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Von Alexandra Rothenbuchner

Bad Reichenhall. Wenn eine
Reichenhallerin in München auf
Schatzsuche geht, kann es schon
vorkommen, dass sie mit einem
kleinen Goldstück heimischer
Stadtgeschichte zurückkommt.
Der Zufall führte die Theaterwis-
senschaftlerin Anette Spieldiener
auf die Spur eines Kuraufenthalts
des bekannten Schriftstellers
Ödön von Horváth vor genau 100
Jahren, im Sommer 1919, in Bad
Reichenhall.

Aktuelle Ausstellung
brachte den Anstoß

2007 gründete die gebürtige
Reichenhallerin Anette Spieldie-
ner die „Münchner Schatzsuche“,
über die sie gemeinsammit ihrem
Partner Michael Weiser Stadtfüh-
rungen in München anbietet –
unter anderemauch theaterhisto-
rische Führungen im Deutschen
TheatermuseumMünchen.
Während ihrer Vorbereitung

für die aktuell dort stattfindende
Ödön von Horváth-Ausstellung
(wir berichteten im Kulturteil)
stieß sie dabei auf das Einbürge-
rungsgesuch von Horváth von
1927. „Ich habe es mir durchgese-
hen und war erst einmal er-
staunt“, so die 42-Jährige. Denn
unter den bisherigen Aufenthalts-
orten nannte der Schriftsteller
auch Bad Reichenhall. Spieldie-
ners Interesse war geweckt und
sie begann zu recherchieren (sie-
he Kasten). In der „Kurtax-Erhe-
bungsliste für die Sommerzeit
1919“ wurde sie schließlich fün-
dig: Der damals 17-jährige Ödön
vonHorváthwar offenbar von Juli
bis September 1919mit seiner Fa-
milie in Bad Reichenhall. Ihre
Unterkunft war in der Kuranstalt
Elisenbad.
Für die Horváth-Forschung

spielt diese Erkenntnis wohl nur
eine untergeordnete Rolle, ist sich
die Theaterwissenschaftlerin si-
cher. Immerhin fing Horváth, der
besonders für die Theaterstücke
„Geschichten aus dem Wiener-
wald“ und „Glaube, Liebe, Hoff-
nung“, sowie den Roman „Jugend
ohneGott“ bekannt ist, erst in den
frühen 20er-Jahren wirklich an zu
schreiben.
„Für Reichenhall ist aber inte-

ressant, dass der Kurbetrieb of-
fenbar nachdemErstenWeltkrieg
1919 rasch wieder in Gang kam.“
Immerhin seien ihren Recher-
chen zufolge zeitgleich mit den
von Horváths Gäste aus Gegen-
den bis nach Berlin oder Königs-

Münchner Schatzsuche führt in die Kurstadt

berg in der Kuranstalt gewesen.
„Und dabei zählt das Elisenbad
nicht zu den bekanntesten Na-
men wie etwa Axelmannstein
oder Luisenbad.“ Sie selbst war
jahrelang immer wieder in dem
Haus an der Bahnhofstraße, in
dem ihr Kinderarzt praktiziert,
ohne etwas von der früheren Nut-
zung zu ahnen. „Ich habemir nur
immer wieder gedacht, dass die
Räume eigentlich nicht wie eine
Arztpraxis wirken“, erinnert sie
sich.

Entdeckung als
glücklicher Zufall

Spieldiener ist es ein wichtiges
Anliegen, das historische Be-
wusstsein für die Vergangenheit
zu bewahren. „Vielleicht könnte
man in Erwägung ziehen, eine Er-
innerungstafel amGebäudeanzu-
bringen oder es im Museum der
Stadt zu erwähnen.“

Dass die Theaterwissenschaft-
lerin gerade jetzt auf die Spur von
Horváths Aufenthalt gekommen
ist, betrachtet sie als glücklichen
Zufall. Die Ausstellung, die der-
zeit in München gezeigt wird,
wurde bereits anlässlich des 80.
Todestags Horváths im vergange-
nen Jahr für Wien konzipiert.

„Hätte eine Kollegin die Führun-
gen im Theatermuseum über-
nommen, wäre sie bei der Erwäh-
nung von Bad Reichenhall wohl
nicht neugierig geworden“, meint
Spieldiener, die zugibt, in der
Schule nicht geschichtlich inte-
ressiert gewesen zu sein. Mit 23
Jahren sei bei ihr aber „ein Domi-

nostein umgefallen“. Damals stu-
dierte sie Theaterwissenschaft in
München, konnte sich mit der
Stadt aber so gar nicht anfreun-
den. Die Ludwigstraße, an der
kein einziger Baum wächst,
machte auf sie immer einen be-
sonders kalten Eindruck. „Dann
habe ich eineStadtführungmitge-

macht und erfuhr, dass Ludwig I.
das Erscheinungsbild der Straße
bewusst so wollte.“ Diese Verbin-
dung zwischen Vergangenheit
undGegenwart habe bei ihr einen
bleibenden Eindruck hinterlas-
sen. Nach dem Studium machte
die Reichenhallerin ein Jahr lang
eineAusbildung zur Stadtführerin
in München. Touristische Füh-
rungen waren aber nicht ihr Ele-
ment, das wurde der ehemaligen
Karlsgymnasiastin bald klar. Weil
sie von ihremdamaligen Chef kei-
ne Unterstützung erhielt, machte
sie sich 2007, damals war sie gera-
de 30, mit „Münchner Schatzsu-
che“ selbstständig. In Bad Rei-
chenhall das Café Spieldiener zu
übernehmen kam für sie nie in
Frage. Obwohl ihre Mutter, die
das Café bis 2007 leitete, wohl lan-
ge darauf gehofft hatte.

Verbindungen zwischen
München und Reichenhall

Doch auch Theaterwissen-
schaften zu studieren, war für die
leidenschaftliche Musikerin
eigentlich eine Übergangsstrate-
gie. Sie wollte Sängerin werden,
aber die Aufnahmeprüfung am
Mozarteum hat nicht geklappt.
Mittlerweile ist sie darüber froh,
denn in München hat sie eine
Ausbildung zur Organistin ge-
macht, spielt und singt heute
unter anderem in Klinikkirchen
und hat sich so ihre eigene Bühne
geschaffen. Ihre Zeit teilt sie mitt-

lerweile halb halb zwischen der
Musik und den Stadtführungen
auf. Letztere, das ist ihr wichtig,
gestaltet sie nicht nur durch den
Dialog innerhalb ihres Teams,
sondern auchmit den Gästen.
EineFrauhabe ihr beispielswei-

se eine Botanisiertrommel – eine
Blechbüchse mit Deckel – ge-
schenkt, die diese 1946 auf einem
Markt gegen ein Päckchen Butter
eintauschte. Die Büchse brauchte
sie für ihre Ausbildung in einer
Apotheke. Ihre Enkel wollten sie
wegwerfen, und so vermachte sie
die Dose Spieldiener, die sie seit-
her bei „Spitzweg-Führungen“–
nach dem Maler, Apotheker und
DichterCarl Spitzweg – immerda-
bei hat. Denn „Führungen sollen
alle Sinne ansprechen“, ist sie
überzeugt.
Dass ihre Arbeit als Stadtführe-

rin sie gelegentlich zurück in ihre
Heimatstadt führt, ist nicht erst
seit ihrer Entdeckungen zumHor-
váth-Aufenthalt so. Vergangenes
Jahr sollte die 42-Jährige für das
Kulturprogramm einer Münch-
ner Seniorenheimkette eine Füh-
rung in Reichenhall halten. Dafür
wählte sie schließlich die Mün-
chenbezüge der Stadt. Etwa den
Architekten des Kurmittelhauses,
Max Littmann. „Hier hatte ich
noch nie von ihm gehört, aber in
München stolpert man immer
wieder über den Stararchitekten.“
Immerhin hat er auch das Hof-
bräuhausoderdasPrinzregenten-
theater entworfen. „Früher wollte
ich nurweg aus Reichenhall.Mitt-
lerweile denke ichmir immerwie-
der, was für ein geschichtlich
spannender Ort die Stadt ist.“

Die gebürtige Reichenhallerin Anette Spieldiener forschte über den Aufenthalt Horváths vor 100 Jahren im Elisenbad

Bad Reichenhall. Einen 23-jäh-
rigen österreichischen Autofah-
rer, der gekifft hatte, zogen Beam-
te der Polizeiinspektion Bad Rei-
chenhall an Samstagabend gegen
21.30 Uhr aus demVerkehr.
Bei einer Kontrolle hatten sie

bei dem jungen Mann Auffällig-
keiten festgestellt, die auf den
Konsum von Rauschmittel deute-
ten. NachdemeinUrintest positiv
auf THC verlaufen war, wurde
eine Blutentnahme angeordnet,
berichtet die Polizei. Der junge
Mann erwartet nun ein Fahrver-
bot, eine Geldbuße sowie Punkte
in Flensburg. − red

Junger Mann
bekifft am Steuer

Bad Reichenhall. Schaden in
Höhe von bis zu 30 000 Euro ent-
stand amFreitag gegen 16.15 Uhr,
als ein 80-jähriger Pkw-Fahrer aus
Bayerisch Gmain in der Mozart-
straße in Bad Reichenhall die
Kontrolle über sein Auto verlor.
Der Mann erlitt Verletzungen, be-
richtet die Reichenhaller Polizei.
Der Wagen des Bayerisch

Gmainers war zunächst mit
einem auf der Straße geparkten
Pkw kollidiert und hatte diesen
auf eine dortige Straßenlaterne
geschoben. Anschließend fuhr
der Mann scharf nach rechts in
eine Tiefgarageneinfahrt, beschä-
digte hierbei die Einfahrtsmauer
und durchbrach das Tiefgaragen-
tor. In der Tiefgarage krachte das
Fahrzeug schließlich noch auf
einen weiteren geparkten Pkw,
der wiederum auf ein abgestelltes
Fahrrad geschobenwurde.
Der Fahrer konnte sich an-

schließend selbst aus seinem Pkw
befreien. Er wurde mit mittel-
schweren Verletzungen, unter an-
derem einer Kopfplatzwunde, ins

Irrfahrt eines 80-Jährigen
Krankenhaus Reichenhall ge-
bracht. Ein durchgeführter Atem-
alkoholtest beim 80-Jährigen ver-
lief negativ.
Die Bergung seines Wagens ge-

staltete sich laut Polizei zunächst
schwierig, konnte aber in Zusam-
menarbeit mit dem dortigen
Hausmeisterservice und einem
Abschleppunternehmen aus Bi-
schofswiesen schließlich gefah-
renlos durchgeführt werden.
Am Verursacher-Pkw und am

geparktenAutoaufder Straße ent-
stand wirtschaftlicher Totalscha-
den. Zudem wurden die Tiefgara-
geneinfahrt, das Tor und der in
der Tiefgarage geparkte Wagen
beschädigt. Ein Schaden an der
Straßenlaterne konnte vorerst
nicht festgestelltwerden.DiePoli-
zei schätzt den entstandenen
Schaden auf circa 25 000 bis
30 000 Euro. Zeugen, die Angaben
zum Unfallhergang geben kön-
nen, werden gebeten, sichmit der
Polizeiinspektion Reichenhall
unter ! 08651/9700 in Verbin-
dung zu setzen. − red

Erst Auto gegen Laterne geschoben und dann Tiefgaragentor durchbrochen

Bad Reichenhall. Im Zeitraum
vomspätenFreitagnachmittag, 6.,
bis Samstagvormittag, 7. Septem-
ber, zerkratzte ein Unbekannter
die rechte Seite eines Pkw, wel-
cher in der Wisbachstraße auf
einem Stellplatz geparkt war.

WerHinweise geben kann,wird
gebeten, sich unter! 08651/9700
bei der Polizei Bad Reichenhall
oder jeder anderen Polizeidienst-
stelle zumelden. − red

Geparkten Pkw
beschädigt

Bad Reichenhall. Um mehr
über den Aufenthalt Ödön von
Horváths in Bad Reichenhall zu
erfahren, machte sich Anette
Spieldiener zunächst auf den
Weg zum Hauptstaatsarchiv
München. Dort wird das in Mur-
nau gestellte Einbürgerungsge-
such, in dem der Schriftsteller
seinen Aufenthalt in Bad Rei-
chenhall erwähnt, aufbewahrt.
Die Dokumente umfassen

mehrere Seiten, darunter eine
Korrespondenz zwischen dem
zuständigen Bezirksamt Weil-
heim und dem Reichenhaller
StadtratM. Kaiß.
Das Bezirksamt wollte wissen,

ob die Angaben Horváths stim-
men, ob er dort bereits ein Ein-
bürgerungsgesuch gestellt habe
und ob es Tatsachen gebe, die
gegen die Einbürgerung sprä-

ÖDÖNVONHORVÁTH IN BADREICHENHALL
chen. Am 2. Januar 1928 antwor-
tete Kaiß, dass sich der Schrift-
steller lediglich als Kurgast in der
Stadt aufgehalten haben und
polizeilich nicht gemeldet gewe-
sen sei. Horváth möge selbst an-
geben, wo er in Bad Reichenhall
gewohnt habe. Unterlagen der
Meldestelle des Badkommissari-
ats seien nicht mehr vorhanden.
Eine Aussage, die Zweifel bei
Spieldiener weckte, hatte sie
doch die Akten schon einmal in
der Hand gehabt.
Sie forschte also weiter und

stieß tatsächlich in der „Kurtax-
Erhebungsliste für die Sommer-
zeit 1919. 1. Band“, die im
Hauptstaatsarchiv zum Bestand
Kurverwaltung Bad Reichenhall
gehört, auf einen Eintrag, der die
kleine Lücke in der Horváth-For-
schung schließt. Denn in der Li-

ste ist verzeichnet, dass Ministe-
rialrat Dr. Edmund Josef Hor-
váth, Ödöns Vater, mit drei Fa-
milienmitgliedern – er hatte eine
Frau sowie zwei Söhne, Ödön
und Lajos – von 3. Juli bis 9. Sep-
tember im Elisenbad in der Kur-
zone Iwohnte. Inder „Amtlichen
Fremdenliste“ Bad Reichenhall
ist die Ankunft der Familie sowie
ihr Aufenthaltsort ebenfalls ver-
merkt.

Das Haus des ehemaligen Eli-
senbads steht noch heute an der
Bahnhofstraße 18 und beher-
bergt zwei Arztpraxen. Seit Hor-
váths Aufenthalt gab es einige
bauliche Veränderungen, doch
die Grundstruktur desHauses ist
klar erhalten. Einer Werbeanzei-
ge des Elisenbads in der „Amtli-
chen Fremdenliste“ ist zu ent-

nehmen, dass sichdieKuranstalt
als Pensionshaus ersten Ranges
auswies und unter anderem mit
verschiedenen Kurbädern und
einem eigenen Inhalationsraum
warb. Letzteren hat Spieldiener
sogar auf einer online angebote-
nen Postkarte entdeckt.
Aus den von ihr gesichteten

Daten konnte Spieldiener auch
rekonstruieren, welche anderen
Gäste in den Sommermonaten
1919 in der Kuranstalt zu Gast
waren. Laut den Aufzeichnun-
gen kamen sie vor allem aus Bay-
ern, Franken, der Oberpfalz und
Salzburg, aber auch aus Berlin,
Hamburg, Oberschlesien und
Königsberg. Es waren vor allem
Kaufleute, Großhändler, Priva-
tiers, Rechtsanwälte, Architek-
ten, Zahnärzte, Buchhändler so-
wieMusiker. − roa

Eine historische Ansicht des Elisenbads. Ödön von Horváth war 1919
mit seiner Familie als Kurgast in demHaus. − Repros: A. Spieldiener

Anette Spieldiener neben dem al-
ten Gebäude an der Bahnhofstra-
ße. − Foto: Rothenbuchner

In der dritten Zeile der Kurtax-Erhebungsliste steht der NameHorváth. DasGesuch um Einbürgerung.

Der Wagen krachte mit so einer Wucht gegen das Tiefgaragentor aus
Holz, dass er dieses durchbrach. − Foto: privat


